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Burgruine Alt-Bodman Mystery





Prolog:

Nicht das milde Klima des Bodensees und auch nicht die weithin gerühmte Landschaft rückten Bodman-Ludwigshafen in jenem Jahr in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.

Es war etwas anderes.

Über der Burgruine Alt-Bodman lag eine eigentümliche Stille – schwer, fast greifbar –, als hätte sich die Zeit selbst in den Mauern verfangen.

Hoch über dem See thronend, gibt die Ruine an Föhntagen den Blick frei auf die fernen Alpen, deren Konturen sich scharf und fast unwirklich gegen den Himmel abheben. Doch an diesem Ort wirkte selbst die Weite nicht befreiend, sondern gespannt, lauernd.

Was sich dort ereignete, entzog sich jeder gewohnten Erklärung. Es überschritt die vertrauten Grenzen von Wirklichkeit und Vorstellungskraft und ließ beides ineinanderfließen.

Die jahrhundertealten Mauern – Relikte einer längst vergangenen Zeit – wurden zur Bühne eines Geschehens, das mehr war als bloße Geschichte.

Seit ihrer Zerstörung im Jahr 1643, inmitten der Wirren um Überlingen und den Hohentwiel, war die Burg nie wieder aufgebaut worden.

Seither stand sie als stummer Zeuge der Vergangenheit, als steinerne Schwelle zwischen den Jahrhunderten.

In jenem Jahr jedoch schien diese Schwelle durchlässig geworden zu sein. Die Ruine wurde zum Brennpunkt eines Rätsels, das Vergangenheit und Gegenwart miteinander verknüpfte – und einen Menschen auf eine Reise führte, deren Tragweite niemand erahnen konnte.

Die Geschichte des Zeitreisenden von Bodman nahm hier ihren Anfang.




1

Für die Dorfbewohner

war Conrad mehr als nur ein Künstler.

Er suchte nach dem, was anderen verborgen blieb – überzeugt davon, dass die Burgen des Bodanrücks ihre wahren Geschichten noch immer bewahrten. In der Welt der Geister galt er als Beobachter.

Sie nannten ihn „den Seher Cunrad von Podaman“, auserkoren am Ort des Wassers.

Mit den verborgenen Kräften der Welt fühlte er sich auf eigentümliche Weise verbunden, doch blieben ihm ihre Zeichen oft rätselhaft.

Gerade diese Ungewissheit wurde zum Antrieb seines Suchens: der Wunsch das Geheimnis seiner Herkunft zu ergründen und Zugang zu jenem Wissen zu finden, das jenseits des Sichtbaren lag.

Für seine Freunde blieb Conrad ein Mysterium – ein Mensch voller Lebenslust, dem das Positive stets willkommen war.

Seine Haltung war einfach und zugleich unbeirrbar. Die Welt hat so viel zu erzählen, man müsse nur bereit sein, hinzuhören und aus ihren Geschichten das eigene Leben zu formen.

So wurde seine Reise zu einer Wanderung zwischen den Welten, getragen von Hoffnung und innerer Stärke, aber auch geplagt von Ängsten und Visionen, die ihn in den Nächten heimsuchten.

Wie oft hatte er diesen Satz schon gehört?

„Kunst und Hellseherei, davon kann man doch nicht leben!“

Conrad lächelte dann nur. Gelassen fast heiter, erwiderte er:

„Die Welt hat so viel zu erzählen. Kunst und Hellseherei sind mehr als bloße Erlebnisse. Sie geben unserem Leben Sinn. Kunst spiegelt unsere inneren Gedanken, und Hellseherei bedeutet, Verbindungen zwischen Vergangenheit und Zukunft zu erkennen.“

Er sprach von Traum, Lüge und Illusion- nicht als Täuschung, sondern als verschlüsselte Wahrheit. Von einer Welt, die sich in Zahlen und Messungen verlor, während das Wesentliche unbeachtet bleibt.

„Die Wahrheit“, sagte er, „ist kein Besitz. Sie wohnt in unseren Fragen, in unseren Sehnsüchten. Das Leben ist ein kostbares Gut – warum sollten wir es achtlos verstreichen lassen? Wer entschlossen ist, kann viel erreichen und das Leben in seiner ganzen Tiefe erfahren.“

Er lehnte sich zurück, als wolle er die Wirkung seiner Worte spüren, und fuhr fort:

„Ich weigere mich, Teil einer Maschine zu sein, die uns zu bloßen Zahnrädern macht, die stumpf weiterlaufen, bis sie eines Tages stillstehen. Das Leben ist zu wertvoll, um es nur zu erdulden. Wer mit wachem Geist und heiterem Herzen hinausgeht in die Natur, der spürt, wie neue Kraft in ihm erwacht – wie Lebensfreude zurückkehrt.“

Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, als er fort fuhr: „Ich bin, der ich bin: einer, der das Leben liebt und dem das Positive stets willkommen ist. Meine Devise ist einfach: Öffne die Augen, spitze die Ohren. Die Welt hat so viel zu erzählen – ihre Schönheit, ihre Prüfungen, ihre Weisheit. Es liegt an uns, zu erkennen, was sie uns zeigt, und daraus unser eigenes Leben zu formen.“

So blieb Conrad, was er immer gewesen war ein Wanderer zwischen Licht und Schatten, ein Seher, auf der Suche nach dem Unsichtbaren- und ein stilles Zeugnis für die Kraft der Sehnsucht und die Magie des Fragens.
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Journalist bei der Zeitung „Neues vom See “

Tag für Tag widmete Conrad sich mit Hingabe seinen Aufgaben: Er verfasste Porträts historischer Persönlichkeiten, ließ sich von Friedrich Schiller und dem Geist der Weimarer Klassik inspirieren - jener Epoche in dem Idealismus und Menschlichkeit noch miteinander verbunden schienen. Daneben berichtete er über Sportereignisse und Wanderungen rund um den Bodensee stets mit einem Hauch künstlerischer Freiheit, der seine Texte von denen der Kollegen unterschied.

Doch für einen Geist wie den seinen blieb diese Arbeit unbefriedigend. Zu gleichförmig, zu wenig beseelt. Conrad spürte, dass ihm etwas fehlte- eine Tiefe, die sich nicht zwischen Spaltenbreiten und Redaktionsschlüssen einfangen ließ. Er suchte nach neuen Perspektiven, nach Horizonten, die sich nicht geologisch, sondern innerlich öffneten.

Besonders schätzte er den Austausch mit Menschen, deren Leben reich an Erfahrung war. Menschen die Geschichten kannten, die in keinem Archiv verzeichnet waren.

Sie erzählten von einer langsameren Welt: von Tagen, an denen man in Telefonbüchern blätterte und Kleingeld für die Telefonzelle bereithielt und Begegnungen die nicht blos flüchtig, sondern verbindlich waren.

Damals so schien es ihm, war das Leben voller Geheimnisse – anders als heute, wo Erlebnisse in Sekunden auf Bildschirme wandern und ein einzelnes Symbol oft ein ganzes Gefühl ersetzen soll. In seinem Arbeitszimmer lagen diese Zeiten greifbar nebeneinander. Die Schatten der Geschichte ruhten auf dem abgenutzten Holz des Schreibtisches, zwischen Tintenflecken, kleinen Zitaten, die sich über Jahre hinweg in den Papierstapel erhalten hatten.

Der alte Computer an seinem Arbeitsplatz auf dem noch Windows 8 lief, flackerte leise, während seine Schreibmaschine - ein Relikt aus einer anderen Ära – geduldig auf die Berührung seiner Finger wartete. Zwischen den Geräten lag eine eigentümliche Spannung, die flüchtige flimmernde Gegenwart und die unbeirrbare, mechanische Vergangenheit.

Oft verlor sich Conrads Blick in Gedanken an der Ruine Alt Bodman, die immernoch wie ein steinernes Gedächtnis über dem See thront.

Besonders dann, wenn Nebel vom Wasser heraufzog und sich an den verwitterten Mauern festsetzte, als wolle er die Geheimnisse der Jahrhunderte bewahren.

In solchen Momenten stand Conrad in seiner Vorstellung auf den Zinnen, den Blick wachsam auf den See gerichtet – ein Wächter zwischen den Zeiten …

….Doch die Gedanken an vergangenen Zeiten wurde jäh zerrissen. Ohne anzuklopfen, stieß Max, der eifrige Assistent die Tür auf.

Ärgerlich über das überstürzte Eintreten des Kollegen blieb Conrad mit dem Arm an der Schreibmaschine hängen.

Ein scharfer Knall, ein kurzer Schreck - die alte Klapparatur kippte vom Tisch und schlug dumpf auf dem Boden auf, als wolle sie gegen die Hast der Gegenwart protestieren.

„Der Chef möchte Sie sprechen“, platzte Max heraus, noch bevor Conrad reagieren konnte.

„Er fragt, ob Sie den Text von Freifrau von Böcke, die Gedenkschrift über ihren verstorbenen Ehemann, endlich fertiggestellt haben. Er zeigt sich verärgert und betont die Dringlichkeit.“

Conrad sah ihn kühl an und fuhr fort.

„Sieh nur, was du mit deinem Übereifer angerichtet hast.“ Dann kniete er sich nieder und sammelte schweigend die Einzelteile der Schreibmaschine ein. Mit einer knappen Geste bedeutete er Max zu gehen.

Der Assistent zögerte einen Moment, nickte dann und verschwand ebenso hastig, wie er gekommen war. Allein im Raum blieb Conrad zurück.

Das Chaos auf dem Boden wirkte wie ein Spiegel seines Inneren. Ordnung und Technik Vergangenheit und Gegenwart – alles lag durcheinander.

Er setzte die verstreuten Teile wieder zusammen. Schließlich stellte er die Schreibmaschine zurück auf seinem Arbeitstisch, strich mit der Hand über das matte Gehäuse und ließ sich langsam in seinem knarrenden Stuhl nieder.

Eine leise Unruhe breitete sich in ihm aus. Er sehnte sich nach dem Feierabend, danach, seine Gedankenwelt in Ruhe ordnen zu können … Als die erwartete Stunde schließlich kam, atmete er erleichtert durch … Endlich konnte er seinen Arbeitstag beenden.

Nach einem ausgiebigen Spaziergang an seinem geliebten See ging Conrad ermüdet nach Hause.




In jener Nacht, in dem alles begann.

In dieser Nacht fand Conrad nur wenig Schlaf. Schon das Einschlafen bereitete ihm Schwierigkeiten. Er wälzte sich hin und her, lauschte auf jedes Geräusch im Haus. Immer wieder schreckte er aus flachen, unruhigen Träumen hoch.

Er sah die Ruinen vor sich – die zerfallenen Mauern. Durchstreifte wirre, fremde Landschaften. Er hörte schleifende Schritte, langsam, bedacht, als würde jemand genau wissen, wohin er ging.

Und dann - punktgenau 00:03 Uhr – war da diese Stimme. „Cunrad von Podaman … “ fein, durchdringend, jenseits von Gut und Böse.

Dann wurde die Stimme stärker, wie ein Ruf aus der Tiefe eines Brunnens

„Conrad. … … Conrad … hörst du meine Stimme. Conrad ….“

Die Stimme sprach weiter, jetzt mit alten Worten, die klangen wie aus einer Chronik des Mittelalters. „Höre mich, Conrad von Geschlecht Podamans .. Höre die Stimme der Nacht? Blut ruft Blut. Stein ruft Stein. Und die Burg ruft den Ihren, auf dass ihm wieder zuteil werde, was ihm vor Zeiten bestimmt war.“

Conrad richtete sich auf.

Er sah ängstlich um sich, doch nichts regte sich im Zimmer. Die Dunkelheit lag still, als wäre nie eine Stimme gewesen. Aber an Schlaf war nicht mehr zu denken. Er blieb lange wach, die Augen offen in die Nacht gerichtet. Die Worte hallten in ihm nach, wie ein ferner Glockenschlag, der nicht verklingen wollte. Die Stimme verstummte – und sie meldete sich nicht mehr.

Am nächsten Morgen bemerkten die Kollegen seine Veränderung: Conrad war abwesend, als werde er von unsichtbaren Fäden gehalten - ein Wanderer im Labyrinth seiner eigenen Gedanken. Für ihn selbst begann eine Zeit mit Rätseln. Mit dunklen Vorahnungen. Als hätte sich die Geschichte selbst über sein Leben gelegt und ihn eingeladen, eine Schwelle zu überschreiten, von der es kein Zurück mehr geben würde.

Punkt genau um 00:03 Uhr erstarrte Conrads Wohnung wieder in einer unnatürlichen Stille.

Kein Geräusch drang von draußen herein. Kein Wind bewegte die Vorhänge. Selbst das leise Summen des Dorfes schien ausgelöscht.

Die Dunkelheit im Raum wirkte dichter als gewöhnlich, schwerer, beinahe lebendig.

Plötzlich vor ihm, zeichnete sich eine Gestalt ab.

Nicht greifbar, nicht vollständig sichtbar - mehr Licht als Körper, mehr Ahnung als Form. Ihre Präsenz erfüllte den Raum, ruhig und zugleich beunruhigend.

„Erdenmensch, Cunrad.“ begann eine Stimme, tief und hallend. Ihr Klang war weder warm noch kalt, sondern zeitlos.

„Weißt du, was es bedeutet, dass ich um diese Zeit wieder erscheine?“

Conrad schluckte. Seine Kehle war trocken

„Die Zahl Drei“ fuhr die Stimme fort „steht für Geburt, Leben und Tod. Für Sonne, Mond und Erde. Alles ist verbunden. Die Ordnung der Existenz ist in ihr bewahrt.“

Conrad richtete sich langsam im Bett auf.

Sein Verstand suchte nach Erklärungen, doch keine wollte greifen.

„Wer bist du?“ fragte er schließlich, leise fast ehrfürchtig.

Einen Augenblick lang schwieg die Gestalt, dann antwortete sie. „Ich bin, die ich bin. Eine Lichtgestalt aus deiner Vergangenheit.“

Ihre Worte klangen wie ein uraltes Lied, getragen von Erinnerungen, die nicht seine eigenen waren.

„Nun sprich“, sagte sie weiter. „Was ist dein Begehren, das dich veranlasst hat, mich in diese Welt zu rufen. Nur wenn ich dein Herz erkenne, werde ich dir offenbaren, wer ich wirklich bin.“

Conrad schloss kurz die Augen. Bilder zogen durch seinen Geist – Ruinen, Nebel, fremde Gesichter.

Seine Stimme zitterte, als er antwortete:

„Ich… Ich bin ein Mensch, der an höhere Mächte glaubt und ich suche nach Antworten. Suche nach einem Weg, die Wahrheit zu erkennen.“

Conrad atmete tief ein.

„Man nennt mich Conrad“, fuhr er fort, „doch etwas in mir sagt, dass meine Seele älter ist als mein Name - als hätte sie schon einmal hier, in der Region des Sees, gelebt. Ich benenne mich als Vorweltler der Sagenwelt – vielleicht. Oder doch ein Nachweltler? Wer weiß, wenn es so etwas überhaupt gibt. Doch eines spüre ich tief in mir. Etwas in meinem Innersten scheint aus einer längst vergangenen Linie zu stammen. Vielleicht mehr als einmal.“

Die Gestalt verharrte reglos.

Doch ihre Gegenwart verdichtete sich, als lausche sie nicht nur seinen Worten, sondern allem, was unausgesprochen blieb. Ein kaum wahrnehmbares Leuchten ging von der Erscheinung aus, als Conrad weiter sprach.

„Wer … wer bin ich wirklich , dass ich solche Gedanken in mir trage?“ „Du zweifelst an deiner Herkunft“, sagte sie mit ruhiger Stimme. „Verzage nicht Conrad. Deine Wurzeln reichen an einen anderen Ort. Die Wahrheit liegt tiefer.

Du warst und bist der elfte Ahnenherr – Cunrad von Podaman, geboren anno 13 bis 14.Jahrhundert der sogar auf zwei Burgen lebte.“

Für einen Moment hatte Conrad das Gefühl, als löse sich der Boden unter ihm auf. Diesen Namen den er im bewussten Jahr trug. Die Worte der Erscheinung halten in ihm nach, als hätten sie sich unauslöslich in sein Innerstes eingebrannt. Das Jahr. Der Name.

Nichts davon fühlte sich fremd an – und gerade das ließ ihn erschauern. Seine Stimme klang brüchig.

„Sie oder du? Wie kann ich dich ansprechen? Du wusstest, dass es ein Exemplar wie mich auf dieser Welt gegeben hat?“, fuhr er fort in einem Ton, der sowohl höflich wie auch respektvoll klang.

Die Gestalt bewegte sich nun näher. Ihre Konturen wurden klarer, ohne sich ganz zu formen. Noch immer blieb ihr Antlitz verborgen, doch ihre Präsenz gewann an Gewicht, als würde sie den Raum selbst verändern. „So ist es“, sagte sie ruhig. „Du bist Cunrad von Podaman. Einst Knappe zum Ritter von Sevalis. Träger der Seelenlinie – Erbe einer sakralen Dynastie. Das ist dein Erbe. Conrad, Menschensohn der Gegenwart. In dir lebt die Geschichte deiner Ahnen weiter.“

Conrad presste seine Finger in die Bettdecke, als könne er sich so an der Gegenwart festhalten.

„Und wer seid ihr?“, fragte er schließlich, „dass ihr mich Nacht für Nacht heimsucht und mir den Schlaf raubt? Warum begleitet ihr meine Gedanken, als gehöre sie Euch?“

Die Gestalt verharrte einen Moment in Stille.

Dann antwortete sie mit einer Stimme die zugleich Nähe und Distanz trug:

„Zuerst dies. Du bist ein wertvoller Mensch. Und auf dich warten besondere Aufgaben, deren Bedeutung du erst zu erahnen beginnst."

Ein kaum wahrnehmbarer Tadel schwang in ihren Worten mit – jedoch auch etwas vertrautes, beinahe Fürsorgliches.

„Zweitens“ fuhr sie fort. „Ich beraube dir nicht den Schlaf. Du hast mich gerufen. Und ich bin gekommen, um dir Antworten zu geben.“

Conrad richtete sich hastig auf, sichtlich verwirrt.

„Das stimmt…“, murmelte er. „Entschuldigt meine Unruhe, Ich bin … durcheinander.“

Die Gestalt schwieg erneut.

Doch dieses Schweigen wirkte nicht abweisend – eher wie eine Einladung weiterzusprechen.

Conrad atmete tief durch: „Mir ist ungewöhnlich zumute“, begann er zögernd. „Ich weiß nicht, wie man mit einem Lichtwesen spricht. Und doch spüre ich, dass Ihr mit meinen Träumen verbunden seid. Mit dem, was in mir ruht.“

Ein leises Leuchten ging von der Erscheinung aus, kaum mehr als ein Schimmer. „Sprich weiter“, sagte sie. „Nur so erkenne ich, was in deinem Herzen verborgen liegt.“

Ein leises Kichern erfüllte den Raum- nicht spöttisch, sondern von einer melancholischen Sanftheit getragen. Die Stimme der Erscheinung wurde weicher, und mit ihr schwang eine alte fast erhabene Traurigkeit mit.

„Ja“ sagte sie leise. „Ich höre dich. Und ich erkenne, dass der Nachfahre Cunrads vor mir steht. Knappe Cunrad war mir einst zur Seite, als ich geächtet wurde. Mein Name ist Circelinea. Er wurde mir im Laufe der Zeit genommen, so wie man mir das Leben nahm, das ich einst führte.“ … Sie hielt inne, als lausche sie auf Stimmen aus einer fernen Vergangenheit.

„In den Jahrhunderten wanderte ich entlang der Ufer dieses Sees - erfüllt von der Kraft der Elemente, die in mir wohnten. Ich heilte, wo andere verzweifelten. Ich hörte, wo andere schwiegen.“ …. Ihre Stimme senkte sich.

„Doch die Menschen gaben mir einen anderen Namen.

Sie nannten mich Hexe Circe. Und mit diesem Namen besiegelten sie mein Schicksal.“

Conrad spürte, wie sich seine Brust zusammenzog.

Er wagte nicht zu sprechen.

„Heute“, fuhr Circelinea fort, „existiere ich mitten unter euch – ruhelos als Seelengeist, für die meisten unsichtbar. Es ist mein Fluch, vielleicht auch meine Bestimmung, an der Grenze zwischen den Welten zu wandeln.

Ich begegne jenen, die mutig genug sind, mich zu rufen.“…

Ein kaum wahrnehmender Seufzer ging von ihr aus.

„Ich bin weder ganz vergangen noch wirklich gegenwärtig. Ich bin die Erinnerung. Ich bin Mahnung. Und ich bin an diesem Ort gebunden. An den See, an die Steine, an die Schuld der Menschen.“ …

Stille senkte sich über den Raum.

Conrad fühlte, dass sich etwas Unumkehrbares zwischen ihnen gelegt hatte.

Die Erscheinung war nicht bloß eine Vision. Sie war Geschichte – und zugleich Gegenwart. Und ihr Schicksal schien auf geheimnisvolle Weise mit dem seinen verknüpft.

„Warum gerade ich …?“ fragte Conrad leise.

Die Worte schienen im Raum zu verhallen, als warteten sie auf eine Antwort, die schwerer wog als jede Erklärung.

Circelinea neigte ihren Kopf leicht, eine Geste, in der Mitgefühl und Ernst zugleich lagen.

„Das weißt du bereits“, sagte sie ruhig. „Wir kennen uns seit einigen Jahrhunderten. Nicht als Namen, nicht als Rollen – sondern als Seelen, die einander immer wieder begegnet sind.“

Conrad schloss kurz die Augen. Ein Ziehen durchlief ihn, als berührte diese Wahrheit etwas, das lange in ihm geschwiegen hatte.

„Die Antworten liegen nicht außerhalb von dir“, fuhr die Geistin fort. „Sie ruhen in deinem Erbe. Doch bevor ich dir mehr offenbare, musst du mir eine Frage beantworten.“ … Ihre Stimme gewann an Tiefe … „Bist du bereit, das zu hören, was nicht mehr ungehört gemacht werden kann?“

Die Frage hing schwer in der Luft. Conrad spürte, wie Zweifel und Entschlossenheit in ihm mischten.

Er wusste, dass es kein zurück gab. Nicht diese Nacht.

Nicht nach diesen Worten.

„Dann höre“, sagte Circelinea. „Höre von meinem Tod – und von dem, was danach geschah.“

Sie hielt einen Moment inne.

„Ich war eine Heilerin“, begann sie. „Ich kannte die Sprache der Kräuter, die Kräfte der Wurzeln und das Maß, das Leben braucht, um zu bestehen. Doch die Menschen fürchteten, was sie nicht verstanden. Aus Dankbarkeit wurde Misstrauen. Aus Misstrauen Angst.“

Conrad wagte kaum zu atmen.

„Man verriet mich“, sagte Cicelinea. „Ein Hexenverfolger aus dem Süden kam, gerufen von Gerüchten und Hass. Ich floh, suchte Schutz in Höhlen am Ufer des Sees, wo Wasser und Stein noch schwiegen. Doch am Ende fand man mich.“

Ihre Stimme blieb ruhig, fast sachlich.

„Man verlangte, dass ich abschwöre, dass ich verleugne, was ich war. Doch wie verleugnet man das eigene Wesen? An einem Neumond banden sie mich an den Pfahl. Unweit einer Kapelle. Der Rauch nahm mir den Atem, die Flammen meinen Körper. Doch meine Seele blieb.“

Conrad spürte, wie seine Kehle zuschnürte.

„Freunde bargen, was von mir blieb“, fuhr sie fort. „Sie trugen mich in eine Höhle, die man später Marienhöhle nannte – einem Ort der Duldsamen. Dort ruht, das von meinem Leib übrigblieb.“

Ein sanftes Leuchten ging von ihr aus …

„Seit jener Zeit wandle ich zwischen den Welten“, sagte sie. „Gebunden an Erinnerung, an Schuld, an das Ungesagte. Nicht aus Rache. Aus Mahnung.“

Sie sah Conrad an.

„Und du bist hier, weil du zuhören kannst. Weil du bereit bist, Zeugnis abzulegen – nicht als Richter, sondern als Mensch.“

***

Als der Morgen graute.

Das erste Licht tastete sich zögerlich durch die schmalen Spalten der Rollläden, legte sich wie ein fahler Schleier über den Raum und löste die Dunkelheit der Nacht langsam auf. Conrad saß aufrecht im Bett und spürte die Müdigkeit in seinen Gliedern, ohne ihr nachzugeben. Die Worte der vergangenen Nacht hallten in ihm nach, nicht als Stimmen, sondern wie ein leiser Widerklang in seinem Innersten. Bilder flackerten auf. Und immer wieder dieser Name. Cunrad von Podaman. Er sprach ihn nicht laut aus. Der Gedanke daran fühlte sich an wie eine Schwelle, die er erst würde, überschreiten können, wenn er sicher war, fester Boden unter den Füßen zu haben. Er stand auf, ging ans Fenster und zog den Rollladen ein Stück nach oben.

Draußen begann der Tag seinen gewohnten Lauf. Alles war vertraut – und doch wirkte es, als betrachte er diese Welt aus einer leicht verschobenen Perspektive. Er wusste, dass er die Begegnung nicht als Traum abtun konnte. Zu klar war die Erinnerung, zu ruhig die Gewissheit, die sich in ihm ausgebreitet hatte. Circelineas Worte hatten sich nicht wie eine Offenbarung angefühlt, sondern wie etwas, das lange darauf gewartet hatte ausgesprochen zu werden auf die Nacht. In gespannter Erwartung ging der Mann seiner Alltagsbeschäftigung nach.

Die dritte nächtliche Erscheinung Punkt 00:03 … Die Stille kehrte zurück – schneller diesmal entschlossener.

Sie legte sich über den Raum wie ein geschlossenes Tor. Conrad hatte nicht geschlafen. Er hatte gewartet, ohne es sich einzugestehen. Ein Vibrieren lag in der Luft. Es verdichtete sich zielgerecht.

Die Geistin erschien aus dem Nichts.

Ihr Licht war gedämpfter als in der Nacht zuvor.

„Du bist wach geblieben“, sagte sie leise.

Es war keine Frage. Conrad richtete sich auf. Sein Herz schlug ruhig, beinahe zu ruhig. Die Furcht war gewichen.

„Ich wollte wissen, ob du wiederkommst“, antwortete er. Ein kaum merkliches Neigen ihrer Gestalt deutete auf Zustimmung.

„Conrad, bist du bereit? Die Schwelle zwischen den Welten warten. Ich werde dein Streben erfüllen. Deine Suche nach deiner Vergangenheit, nach der Wahrheit erfüllen, die tief in dir noch verborgen liegt. Doch zunächst musst du dich bereit erklären, das Reich der Seelenwanderer zu würdigen, sie zu achten und sie zu respektieren. Sie sind Hüter der Schwelle zwischen den Welten – und ich eine Geächtete unter ihnen.“

Ihre Erscheinung schimmerte, als hätte das Licht selbst beschlossen, sie zu umhüllen. Ihre Stimme zitterte, als ob uralte Wunden aufbrachen.

„Du darfst mich aufsuchen. Doch sei gewarnt – mein Körper ist nicht der, den du dir vorstellst. Ich bin ein Wesen geistiger Schwingungen, umgeben von Kräften, die weder Leben noch Tod vollständig erfassen können. Nur wenn du in meine Welt eingeladen wurdest, wirst du mich sehen, so wie ich dich jetzt sehe – als leibhaftigen Menschen.“

Ihr Blick war so durchdringend wie ein kalter Winterwind, als sie weiter sprach: „Es wird die Aufgabe der Menschen sein, mich als ihre Begleiterin zu würdigen und sicherzustellen, dass Hexenverfolgungen nie wieder geschehen. Nur so kann der Friede unter den Menschen bewahrt werden.“

Ein Kribbeln durchströmte Conrads Rücken, als sie ergänzte: „Sobald du meine Gedanken akzeptierst, wird sich dir deine Vergangenheit offenbaren. Es werden Schaubilder erscheinen, und du wirst die Gelegenheit haben, sie zu erleben, zu fühlen und zu sehen – als ob du selbst Teil der Erinnerung bist. Erzähle keinem Sterblichen, was du in der anderen Welt erlebt hast“, fuhr sie mit einer sanften, aber bestimmten Stimme fort.

„Du wirst auf besondere Aufgaben stoßen, sowohl in deinem gegenwärtigen Leben als auch in früheren Inkarnationen. Es ist notwendig, den Waldpfad Bodanrück zwischen den drei hohen Tannen zu nehmen, die Frauenberg-Klosterkirche aufzusuchen, und dort um Besinnung zu bitten. Von dort aus folgst du den Pfad zu den markanten Sandfelsen, die ich mit Runenkerben markiert habe. Du sollst dort einen Augenblick verharren und deine Hände auf diese Zeichen legen.“

Conrad spürte das Gewicht ihrer Worte.

Sie fuhr fort: „Dort wirst du von mir den Geistodem Spruch empfangen, Orare ad Veritatem, Conrad. Mit diesem Odem Orare wirst du den schlafenden Wächter am Osttor erwecken. Er wird auf dich warten.“

Ihre Augen, glühend wie Smaragde fixierten ihn, als sie zufügte: „Der Burgwächter wird dir die verwunschenen Einlassmauersteine zeigen. Diese Symbole sind von großer Bedeutung, Conrad. Nur mit ihnen kannst du den Seelenwanderern im Reich der Geister einen Vorteil verschaffen.“

Die Geistin wiederholte leise, beinahe flüsternd: „Orare ad Veritatem, heißt Beten zur Warheit hin. Das ist der Schlüssel. Deine Aufgabe ist es, den Frieden auf Erden zu bewahren und die Hexenverfolgungen endgültig zu beenden.“

Conrad spürte eine seltsame Wärme in sich aufsteigen. Der Gedanke, dass seine tiefsten Wünsche erfüllt werden könnten, berührte ihn. Doch er hatte noch Zweifel. Zögerlich fragte er: „Muss ich mein bisheriges Leben opfern? Werde ich niemals mehr meine Heimat und den schönen See bewundern können? Oder könnte dieses Abenteuer mein Lebensgefühl bereichern? Ein Versuch wäre es wert, euer Reich zu besuchen. Wenn es zu gefährlich wird, kann ich mich immernoch zurückziehen.“

Die Geistin lächelte und nickte.

„Habe keine Angst, Conrad. Du weißt, dass die Burgruine Bodman einst eine Festung, eine Wohnburg darstellte. Überraschungen lauern überall, und die Mauern der Ruine hüten ihre Geheimnisse gut.“

In Erinnerungen versunken sprach sie weiter. „Einst war dies ein lebendiger Ort gewesen, an dem Knaben heranwuchsen und auf ihre künftigen Aufgaben als Ritter vorbereitet wurden. Die Frauen sorgten für den Zusammenhalt der Gemeinschaft, während die Männer die Burg verteidigten. Großväter hielten die Familien geeint, auch in schwierigen Zeiten. Krankheiten rafften jedoch oft die Stärksten dahin. Manche konnte ich als Heilerin retten, aber nicht alle. Am Ufer des Sees gewährte ich Schutz für Frauen, die vor Gewalt flohen, und heilte sie. Die totgeborenen Kinder salbte ich in der Grabeshöhle. Auch die Gnaden Marienhöhle genannt, die Trost suchenden Zuflucht bot. Du wirst verändert sein, wenn du all dies gesehen und erlebt hast. Aber die Erde bleibt dir gewiss erhalten."

Das Licht der frühen Morgensonne drang durch die schmalen Spalten der Rollläden und weckte Conrad wieder aus einer Nacht voller Träume und Begegnungen. Er rieb sich die Augen, während die Worte der nächtlichen Besucherin in seinem Geist nachklangen. Das Leben vor langer Zeit war alles andere als einfach. Was musste die Geistin alles ertragen, um Ansehen zu erlangen. Ihre Geschichte ließ ihn nicht los. Religion spielte für sie eine bedeutende Rolle, doch wurde sie in ihrer Zeit geächtet. Folter, Verrat, Verfolgung – eine ungerechte Epoche. Conrad reflektierte darüber, wie wenig sich die Welt seit damals verändert hatte.

„Ist es heute wirklich anders?“ fragte er sich. „Auch jetzt gibt es Gejagte und Vertriebene, Kriege und Menschen, die unterdrückt werden. Die Mächtigen gewinnen weiterhin, die Schwächeren leiden nach wie vor.“

Die Worte der Geistin hallten ihm nach, wie ein uraltes Echo.

„Was hatte sie gesagt? Mein Erbe lebt in dir?“

Die Zeit verlor ihre Konturen, und während draußen der letzte Hahnenschrei den Tag ankündigte, wusste Conrad: Er hatte die erste Schwelle überschritten – und würde nie wieder derselbe sein. Die Worte der Geistin legten sich wie ein uralter Zauber auf Conrads Herz. Er atmete tief durch und beschloss, mit seinen Freunden darüber zu sprechen. Vielleicht konnten sie ihm einen Rat geben. Vielleicht, so hoffte er, würde der Tag Klarheit bringen.

Als Conrad Tina, seine, Lebensgefährtin von seinen Traumerlebnissen berichtete, begegnete sie ihm mit Skepsis. „Du hast mit einer Hexe gesprochen? Das ist schwarze Magie und lass bitte Hexe, Hexe sein. Conrad, du suchst immer nach Antworten, die es vielleicht gar nicht gibt … Manchmal ist das Leben nur das Leben. Du machst mir Angst.“

„Vielleicht hast du recht, Tina. Aber ich werde der Spur folgen. Irgendetwas in mir sagt, dass es wichtig ist, meine Vorfahren zu finden.“

Tina lächelte müde und rieb sich die Schläfen. „Wie du meinst. Aber Hexen und Urahnen? Conrad, dir ist schon klar, worauf du dich da einlässt? Dunkle Magie. Ich wiederhole mich ungern. Lass es sein.“

….Conrad schwieg.

Doch je mehr er über Tinas Worte nachdachte, desto stärker wurde sein Wunsch, das Geheimnis seiner Vorfahren zu lüften.
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